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Gemeinde

Prichsenstadt

Prichsenstadt, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Die erste Synagoge an der südlichen Stadtmauer (Plan-Nr. 55) ist im rote Kreis, der Standort des Neubaus von 1912 ist blau
markiert.
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Die jüdische Gemeinde in Prichsenstadt gehört zu den ältesten in Unterfranken. Ihre Anfänge gehen
nachweislich bis in das 15. Jahrhundert zurück. Bereits im Stadtrecht, das Kaiser Karl IV. (reg. 1346-1378)
Prichsenstadt auf Bitten seines Sohnes Wenzel im Jahr 1367 bewilligte, war vorgesehen, dass die Juden
dieselben Lasten wie die restlichen Stadtbürger tragen sollten. Sicher nachweisbar sind jüdische Bewohner erst
1413, als der Nürnberger Burggraf Johann III. von Hohenzollern (1369-1420) Prichsenstadt in einem Vertrag mit
Erkinger von Seinsheim auslöste. Darin wurde geregelt, dass Juden die Stadt wie die anderen Einwohner frei
verlassen konnten, nachdem sie dies der städtischen Obrigkeit mitgeteilt hatten.

 
15. Jahrhundert
 

Kurze Zeit danach, im Februar 1414, regelte ein weiterer Vertrag, mit dem Johann III. Prichsenstadt an Otto von
Vestenberg verpfändete, ebenfalls die Behandlung der dortigen Juden durch die neue Obrigkeit. Die
Prichsenstädter Juden, die dem Amtmann unterstanden, mussten keine besonderen Abgaben leisten und
hatten auch keine außerordentlichen Schutzgeldzahlungen an den neuen Ortsherrn zu leisten. Rund 50 Jahre
später tauchen Prichsenstädter Juden 1462 in einem Konflikt zwischen dem Würzburger Fürstbischof Johann
III. von Grumbach (reg. 1455-1466) und Markgraf Albrecht von Brandenburg auf: Der Markgraf verpflichtete sich
vertraglich, die vom Bischof gefangen genommenen Prichsenstädter Juden für 600 Gulden auszulösen. Auf
eine jüdische Siedlungskontinuität deutet eine Erklärung hin, mit der der örtliche jüdische Geldhändler 1489
bestätigten, dass sie keine finanziellen Ansprüche mehr an den Würzburger Fürstbischof Rudolf von
Scherenberg, die Markgrafen Friedrich und Sigmund von Brandenburg und an deren sämtliche Untertanen
stellten. Vermutlich lebten bereits seit 1462 acht jüdische Familien dauerhaft in der Stadt, da dieselbe Zahl auch
1489 genannt wird. 
 

16.-18. Jahrhundert
 

In den Jahren 1511, 1529, 1530, 1532, 1537 und 1539 stellten die Markgrafen von Brandenburg Schutzbriefe
für einzelne Juden aus, die zum Teil auch in einem Prichsenstädter Salbuch von 1534 als Kreditgeber
auftauchen. Im weiteren Verlauf des 16. und 17. Jahrhunderts schweigen die Quellen zur jüdischen Präsenz in
Prichsenstadt weitgehend. Erst 1680 ist wieder von einem Juden in einem Patent die Rede, das Markgraf
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Johann Friedrich von Brandenburg /reg. 1667-1686) für den Schutzjuden Maier ausstellte. Die Urkunde forderte
auch die Beamten des Markgrafen auf, Maier beim Eintreiben seiner Kredite behilflich zu sein.

Ende des 17. Jahrhunderts listete eine Güterbeschreibung im Jahr 1699 nur drei Juden auf, welche über
Grundbesitz in Prichsenstadt verfügten, und 1714 vermerkte das Landjudenschaftsregister nurmehr zwei
steuerpflichtige jüdische Familienoberhäupter. Zwanzig Jahre später war die Zahl der Juden, die in
Prichsenstadt über Häuser, aber nicht über Ackerland verfügten, auf vier gestiegen: Die Prichsenstädter Juden
waren gemäß der althergebrachten Bedingungen noch 1775 den christlichen Ortsbewohnern zwar
gleichgestellt, durften aber keine Felder erwerben.  
 

19. Jahrhundert
 

Im 19. Jahrhundert waren die finanziellen Mittel der Prichsenstädter Gemeinde, zu der 1801 elf Familien mit 42
Personen gehörten, anfangs sehr beschränkt. Die Zahl der Gemeindeglieder blieb in den folgenden
Jahrzehnten weitgehend konstant. Die gemeinde gehörte zum Distriktsrabbinat Schweinfurt, die Verstorbenen
wurden in Gerolzhofen beigesetzt. 

Zu Problemen führte der gemeinsame Schulunterricht mit Kirchschönbach. Da die jüdische Gemeinde in
Prichsenstadt aus finanziellen Gründen keinen eigenen Religionslehrer unterhalten konnten, bestätigte die
Kreisregierung 1832 den Kompromiss, dass Prichsenstadt mit Kirchschönbach den Religionslehrer teilen sollte,
der jeweils drei Tage in Prichsenstadt und drei Tage in Kirchschönbach unterrichten sollte. Nach dem Tod des
Religionslehrers Löw Reichmann im Jahr 1854 wurde der Altenschönbacher Religionslehrer Samuel Kahn
provisorisch mit dem Religionsunterricht für die Kinder beider Gemeinden betraut, da Nathan Reichmann, der
Sohn des verstorbenen Religionslehrers keinen selbständigen Religionsunterricht erteilen könne. Zu einer
Neuregelung gelangte man 1861, als sich Kirchschönbach und Prichsenstadt einigten, gemeinsam einen
Religionslehrer anzustellen. Nach nicht einmal zehn Jahren kam es bereits 1870 zum Konflikt zwischen beiden
Gemeinden, da das kleinere und finanziell weniger leistungsstarke Kirchschönbach die Aufteilung der Kosten
für den gemeinsamen Religionslehrer als ungerecht empfand. Auf den Widerstand der Prichsenstädter
jüdischen Gemeinde stieß auch 1873 der Wunsch der jüdischen Kirchschönbacher Gemeinde, mit
Altenschönbach vereinigt zu werden. Schließlich entschied das Kultusministerium und erzwang diese Fusion
mit staatlicher Autorität.

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts stieg die Zahl der in Prichsenstadt lebenden Juden auf 68 Personen und
erreichte damit ihren Höchststand. Wirtschaftlich waren die Juden, die vor allem Viehhandel betrieben, in den
1880er und 1890er Jahren sehr erfolgreich, da die fünf höchstbesteuerten Prichsenstädter der Steuerlisten von
1887 und 1895 allesamt jüdischen Glaubens waren. 1899 erwähnte ein Bericht des Bezirksbaumeisters 24
Juden und 16 Jüdinnen, die die Synagoge besuchten. Zu dieser Zeit besuchten acht Kinder den jüdischen
Religionsunterricht. Die jüdische Bevölkerung beteiligte sich am kommunalen Vereinsleben und war
beispielsweise im Turnverein, dem Rauchclub und dem Radfahrerverein vertreten. 
 

20. Jahrhundert und NS-Zeit
 

Auch zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren die Prichsenstädter Juden, von denen drei 1907 zu den
zahlungskräftigsten Steuerzahlern der Gemeinde gehörten, in die Gesellschaft weitgehend integriert: Drei
jüdische Soldaten aus Prichsenstadt fielen im 1. Weltkrieg, und zwei Juden starben 1919 und 1920 an den
Spätfolgen ihrer Kriegsverletzungen. Im Dezember 1914 hatte die jüdische Gemeinde mehr als 200 Mark dem
Roten Kreuz gespendet. Nach Ende des Ersten Weltkriegs wurden bei den Kommunalwahlen 1919 zwei Juden
in den insgesamt zehn Räte umfassenden Prichsenstädter Stadtrat gewählt. 1933 lebten noch 53 Jüdinnen und
Juden in Prichsenstadt. Da die Zahl der Juden unter anderem wegen der zunehmenden Auswanderungen
zurückging, entschlossen sich die Kultusgemeinden in Prichsenstadt, Großlangheim, Kleinlangheim und 
Altenschönbach im Jahr 1935, den Religionsunterricht aus Kostengründen zusammenzulegen. Als neuer
Religionslehrer wurde Alfred Grünebaum mit Dienstsitz in Prichsenstadt von allen Vorständen gemeinsam
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angestellt. 

Im Jahr 1938 war die Zahl der ortsansässigen Juden durch die ständigen Diskriminierungen und Boykotte auf
35 Personen gesunken. Im Novemberpogrom wurde am 10. November 1938 die Wohnung des Lehrers Alfred
Grünebaum von SS-Männern sowie zahlreichen jungen Leuten aus dem Ort gestürmt und demoliert. Vier
jüdische Männer und zwei jüdische Frauen aus Prichsenstadt wurden verhaftet und in das
Amtsgerichtsgefängnis Gerolzhofen gebracht. Zwei Prichsenstädter Juden kamen von dort in das
Konzentrationslager Dachau und wurden erst Mitte Januar 1939 wieder entlassen. Ende des Jahres lebten nur
noch 27 Juden in Prichsenstadt, von denen mehrere 1941 in die USA auswanderten. 1942 wurden sieben der
letzten zehn Prichsenstädter Juden nach Krasniczyn und drei nach Theresienstadt deportiert. Die Shoah
überlebte keiner der Deportierten. 
 

Gegenwart
 

Nach 1945 kehrte nur Otto Hahn, ein KZ-Überlebender, für kurze Zeit nach Prichsenstadt zurück und wanderte
dann in die USA aus. In dem Prozess, der 1948/1050 wegen des November-Pogroms von 1938 stattfand,
wurde der Hauptangeklagte, Bürgermeister und NSDAP-Ortsgruppenleiter Sauer, zu einer Gefängnisstrafe von
zwei Jahren verurteilt. 

Die Kommune beteiligt sich am Projekt DenkOrt Deportationen mit zwei Gepäckstücken: Eines erweitert das
zentrale Mahnmal auf dem Würzburger Bahnhofsplatz, das Gegenstück erinnert vor Ort an die deportierten
Opfer der Shoah.

(Stefan W. Römmelt)
 

Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 742
Katholisch 50
Protestantisch 620
Jüdisch 72
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Synagoge

Prichsenstadt

Außenansicht der ehemaligen Synagoge Prichsenstadt (Aufnahme 2016).
Copyright Wikimedia Commons / Monandowitsch

 
Die Nachrichten über die Prichsenstädter Synagoge fließen in dieser Zeit spärlich. Erstmals erwähnt ist eine
Synagoge 1734 in einem jüdischen Privathaus. Rund 50 Jahre später erwarb die jüdische Gemeinde 1787 ein
wohl aus der Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg stammendes Haus, das an die mittelalterliche Stadtmauer
angrenzte. Der von einem Satteldach abgeschlossene Bau war wegen seines unregelmäßigen Grundrisses
ursprünglich wohl nicht als Synagoge, sondern als Wohnhaus geplant. Möglicherweise wurde das kleine
Gebäude nach dem Erwerb für die Benutzung als Religionsschule und Synagoge umgebaut. Im Obergeschoss
waren die nur etwa 22 qm große Synagoge, und der Unterrichtsraum mit etwa zwölf qm untergebracht. 

 
19. Jahrhundert
 

1802 wurde eine wohl nicht allzu große Reparatur im Stil des Klassizismus in der Synagoge vorgenommen, an
die nach 1946 noch Säulenkapitelle und Löwen am Toraschrein des 20. Jahrhunderts erinnerten. Da die nicht
nach einem Plan errichtete Synagoge und die Schule Ende des 19. Jahrhunderts zu klein für die
Prichsenstädter Gemeinde geworden war und nicht mehr den staatlichen Sicherheitsanforderungen entsprach,
schlug der Amtstechniker des zuständigen Bezirksamts 1890 die Verlegung oder den Neubau der Synagoge
vor. Im Jahr 1897 hatte sich trotz des Vorstoßes des Bezirksamts und der an den Gemeindevorstand
ergangenen Anweisung, die Aufgangstreppe zu erweitern, an der Situation nichts geändert. Daraufhin stellte
der Amtstechniker der Gemeinde das Ultimatum, die Synagoge bis Mai 1898 entweder zu renovieren oder
diese abzureißen. Die jüdische Gemeinde entschied sich für den Abriss der alten Synagoge und den Neubau,
wies aber auf ihre unzureichenden finanziellen Mittel hin und erbat vom Bezirksamt die Erlaubnis, eine Kollekte
durchzuführen. 1898 stellte die Kultusgemeinde erneut den Antrag, für den Synagogenneubau eine Kollekte
veranstalten zu dürfen und legte Mitte Mai 1898 die notwendigen Unterlagen vor. Mitte Oktober 1898
genehmigte Prinzregent Luitpold die Durchführung der Kollekte in den Synagogen des Königreichs Bayern, die
im März 1899 rund 2500 Mark erbrachte.

Trotz des relativ mäßigen Ergebnisses gingen die Planungen für den Synagogenneubau weiter, und die alte
Synagoge wurde Anfang Juni 1899 bis auf geringe Reste abgebrochen. Der Baubeginn ließ allerdings noch 13
Jahre auf sich warten, da die finanziellen Mittel der Gemeinde vorerst nicht ausreichten und sich der Erwerb
eines Bauplatzes 1904 zerschlagen hatte. 
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20. Jahrhundert
 

Schließlich erwarb die Kultusgemeinde 1908 drei Grundstücke für die neue Synagoge. Bis zum tatsächlichen
Baubeginn verstrichen erneut mehrere Jahre, da der Eigentümer eines Nachbargrundstücks die Unterschrift
unter den Bauplan mit der Begründung verweigert hatte, dass er durch den Neubau der Synagoge eine
Beeinträchtigung seines Licht- und Fahrtrechts befürchtete.  

Der Bauplan fand auch nicht die Zustimmung des Würzburger Landbauamts. Der zuständige Baubeamte wies
auf die technischen und künstlerischen Mängel des Plans hin, stieß aber auf den Widerstand des Bezirksamts,
das den vom Landbauamt beanstandeten Plan erstellt hatte. Nach zweijährigen Auseinandersetzungen
zwischen den beiden Behörden wurde die Abortgrube 1911 verlegt, wie das Landbauamt es gefordert hatte.

Nachdem Ende 1911 auch der vom Neubau betroffene Nachbar keine Einwendungen mehr gegen den
revidierten Bauplan erhob, vergab die Kultusgemeinde Ende 1911 die Gewerke einzeln und nicht an einen
Bauunternehmer. Im Februar 1912 begannen die Abbrucharbeiten am Bauplatz, und Ende April 1912 erteilte
das Bezirksamt die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung des Projekts. Nach kurzer Bauzeit wurde die
neue, von der Gemeinde weitgehend ohne staatliche Unterstützung finanzierte Synagoge bereits am 30. und
31. August 1912 durch den zuständigen Bezirksrabbiner Stein aus Schweinfurt eingeweiht. Das Äußere des
damals im historistischen Stil gestalten, zweiteiligen Neo-Renaissance-Gebäudes ließ die beiden getrennten
Funktionsbereiche deutlich erkennen. Den nördlichen Teil des Gebäudes, die Synagoge, schmückten ein
geschweifter Giebel mit Kugelschmuck und ein im Stil der Spätrenaissance gehaltenes Portal mit einem
zweiteiligen Rundbogenabschluss mit Diamantrustika. Über dem Portal war eine querrechteckige
Inschriftentafel im Spätrenaissancerahmen und mit geschweiftem Abschluss angebracht. Der von einem
Satteldach bedeckte Betsaal erstreckte sich über beide Stockwerke der Synagoge. Zum Inventar der Synagoge
gehörten unter anderem ein erhöhter Toraschrein mit drei Vorhängen, fünf Torarollen, ein Kronleuchter und ein
achtarmiger silberner Leuchter. Die Lehrerwohnung mit dem Schulzimmer war im südlichen Teil untergebracht,
den ein Walmdach bedeckte. Beide Komplexe verbindet der unverputzte Sandsteinsockel. 
 

NS-Zeit und Gegenwart
 

Am 10. November 1938 wurde die Inneneinrichtung der Synagoge von auswärtigen SS-Männern und
zahlreichen Kindern und Erwachsenen aus Prichsenstadt zerstört. In der Nähe des Rathauses wurden die
Reste der Inneneinrichtung verbrannt. 1952 erwarb ein Privatmann die 1938 beschädigte Synagoge, die zu
einem Wohnhaus umgebaut wurde. Der Fassadenschmuck wurde abgeschlagen. An die jüdische
Vergangenheit Prichsenstadts erinnerten unter anderem zwei Stolpersteinverlegungen 2016 und 2017, eine
Gedenktafel an der Mauer des Friedhofs und eine Stationstafel im Rahmen des Historischen Stadtrundgangs
(Station 18) vor der ehemaligen Synagoge.

(Stefan W. Römmelt)
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Außenansicht der ehemaligen Synagoge Prichsenstadt
(Aufnahme 2016).
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Außenansicht der ehemaligen Synagoge Prichsenstadt
(Aufnahme 2016).
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Das ehemalige Synagogengebäude in Prichsenstadt,
Aufnahme 1987.
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Das ehemalige Synagogengebäude in Prichsenstadt,
Aufnahme 1987.
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Das ehemalige Synagogengebäude in Prichsenstadt,
Aufnahme 1987.
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Das ehemalige Synagogengebäude in Prichsenstadt,
Aufnahme 1987.
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Adresse
 

Freihofgasse 2,97357 Prichsenstadt
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Kriegerdenkmal

Prichsenstadt

Prichsenstadt, Gedenkstätte für die Gefallenen beider Weltkriege am kommunalen Friedhof (Aufnahme Israel Schwierz, 1996). 
Copyright BayHStA, BS N 80 80/23-06A

 
Die Kriegergedächtnisstätte für die Gefallenen beider Weltkriege befindet sich in Prichsenstadt am bzw. im
örtlichen Friedhof: Eine Friedhofsmauer mit Eingangstor wurde als Gedenkstätte eingerichtet. 

 
Beschreibung
 

Während rechts des Tores ein Eisernes Kreuz zu sehen ist, befinden sich links davon, in die Mauer
eingelassen, quadratische Steine mit den Namen der Gefallenen des Ersten Weltkrieges (und noch weiter links
ein weiteres Denkmal für die des Zweiten Weltkrieges). 

Unter der Überschrift WIR KÄMPFTEN FÜR EUCH sind in der Mauer die Namen der Soldaten aus
Prichsenstadt aufgeführt, die nicht mehr aus dem Krieg zurückgekehrt sind, darunter auch die der jüdischen
Gefallenen:
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 STRAUSS PAUL 

 LEUTNANT

26. AUG. 1914 DIEUZE
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LÖWENBERGER ISAAK 

 GEFR.D.L.

25. DEZ. 1914 AILLY-WALD
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HAHN SIEGFRIED 

 VIZEFELDW.

13. FEB. 1916 VIGNEULLES

Prichsenstadt, Gedächtnisstätte für die Gefallenen
beider Weltkriege, Tafel mit dem Namen von Paul

Strauss (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/22-05A

Prichsenstadt, Gedächtnisstätte für die Gefallenen
beider Weltkriege, Tafel mit dem Namen von Isaak
Löwenberger (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/22-07A

Prichsenstadt, Gedächtnisstätte für die Gefallenen
beider Weltkriege, Tafel mit dem Namen von Siehgried

Hahn (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/22-09A

 
Adresse
 

Bahnhofstraße 5,97357 Prichsenstadt
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